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Für Papa Yanar, der sich mit der Integration sehr
schwertat, obwohl er sich so bemühte. Schau, Papa, es
war nicht alles für die Katz!

Für Mama Yanar, die sich gut integrierte, aber es trotz-
dem schwer hatte ... mit ihren beiden Kindern ... einem
Komiker und einem Mathematiker.

Für Bruder Yanar, der die Integration so schnell meister-
te, dass er sich langweilte und seitdem auf Integration
II wartet.
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Vorwort

Meine Eltern kommen aus der Türkei. Ich bin am 20.
Mai 1973 in Frankfurt am Main zur Welt gekommen.
Mitten in Deutschland. Ich bin zwar Türke, aber nicht
nur. Mein Name ist türkisch, meine Eltern sind tür-
kisch. Ich bin Turk-Germane, oder Deutsch-Türke, oder
Hesse-Türk. Ich weiß es nicht. Aber eins weiß ich ganz
genau: Ich bin

MADE IN GERMANY.

Ich bin in Deutschland aufgewachsen. Ich bin auf eine
deutsche Schule gegangen, habe deutsche Freunde, ein
deutsches Auto und einen deutschen Pass. Ich fühle
mich als Deutscher. Aber meine Wurzeln sind türkisch.
Darum fühle ich mich hin und wieder so, als säße ich
zwischen den Stühlen statt mitten drauf.

Ich gebe zu: Zwischen den Stühlen zu sitzen ist
manchmal gar nicht so schlecht. Sich in beiden Welten
zu bedienen, von zwei verschiedenen Kulturen beein-
flusst zu sein, sowohl über die einen als auch über die
anderen sich lustig zu machen – das hat schon was!

Aus dieser für mich durchaus angenehmen Position
zwischen den Stühlen versuche ich in diesem Buch, ei-
nen Blick auf mein Heimatland Deutschland zu werfen.
Das heißt: Es ist nicht nur ein Blick – es sind mehrere ...
und manchmal ist es sogar ein Silberblick.

8
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Manchmal sieht der Türke in mir etwas anderes als
der Deutsche. Manchmal ist der Blick des Deutschen
Kaya Yanar besonders interessant. Beide, der türkische
und der deutsche Kaya, schauen über den Tellerrand
und beobachten, was außerhalb von Deutschland vor
sich geht. Manche Blicke sind liebevoll, andere ... sagen
wir mal: um Verständnis bemüht. Alle diese verschiede-
nen Blicke sind meine Blicke.

Ich habe für dieses Buch völlig subjektiv Themen
ausgewählt, die mich interessieren und die ich mit
Deutschland verbinde: entweder weil ich die geschilder-
ten Situationen in Deutschland erlebt habe. Oder weil
sie für mich typisch deutsch sind. Oder weil sie ein be-
stimmtes Licht auf Deutschland werfen – im Guten wie
im Schlechten.

Als Wanderer zwischen den Welten erzähle ich, wie
es für mich war, mit türkischen Wurzeln in Deutschland
aufzuwachsen. So schildert Made in Germany nicht nur
Geschichten über Deutschland, sondern auch meine ei-
gene Geschichte: die Geschichte eines türkischen Jun-
gen mit deutschem Pass, mit türkischen Eltern und
deutschen Nachbarn, mit türkischen Verwandten und
deutschen Freunden.

Neben all den subjektiven Erinnerungen und Eindrü-
cken habe ich bei der Arbeit an diesem Buch viele Fak-
ten gesammelt, die mich interessiert, erstaunt und be-
lustigt haben. Diese Fakten habe ich in FACT BOXES
verpackt und in die Kapitel eingestreut. Beim Zusam-
mentragen der Fakten bin ich allerdings nicht wissen-
schaftlich systematisch vorgegangen, denn ich wollte ja
ein unterhaltsames Buch schreiben und kein Lexikon.
Nicht alle Fakten sind topaktuell, und nicht alle Fakten
konnte ich auf ihren Wahrheitsgehalt hin überprüfen.

9
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Viele der Informationen wurden im Lauf der Arbeit auf
Bierdeckeln festgehalten oder in Kladden geschmiert.
Andere wurden mir von Freunden und Fans zugemailt
oder erzählt. Einige habe ich im Internet gefunden,
aber, Leute: Fragt mich bitte nicht, wo!

Natürlich kommen in diesem Buch auch meine aus-
ländischen Freunde zu Wort: Hakan, Ranjid und Fran-
cesco begleiten mich schon mein Leben lang. Wir ha-
ben keine Geheimnisse voreinander und können uns
blind aufeinander verlassen – und das, obwohl wir voll-
kommen unterschiedlich sind. Wir haben viele der in
diesem Buch versammelten Situationen gemeinsam er-
lebt, und die spezielle Sichtweise von Hakan, Ranjid
und Francesco beleuchtet immer wieder Details, die
mir nie aufgefallen wären.

Ich möchte noch unbedingt einen weiteren deut-
schen Freund erwähnen, der mich begleitet hat, und
zwar bei der Produktion dieses Buches: Paulus Ven -ne-
busch, mein Lieblings-Comedy-Autor! Zusammen
schrieben wir schon etliche Was guckst Du?!-Folgen,
und ich bin sehr froh und stolz, dass er die Zeit gefun-
den hat, gemeinsam mit mir dieses Buch zu machen.
Ohne ihn wäre das Buch erst 2111 erschienen – und
nur halb so lustig. Mein lieber Paulus, besten Dank!

Im Januar 2011                                            Kaya Yanar
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Eltern

KAPITEL 1

11

„Isch schwöre: Isch werde

erst konkret Papa, wenn es

gibt krass tiefergelegte 

Kinderwagen von BMW!”

Hakan
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Eltern machen überall in der Welt merkwürdige Dinge:
Eskimo-Väter geben ihren Neugeborenen rohes Fleisch
zu essen, in Afrika tragen Mütter ihren Nachwuchs so
lange auf dem Rücken, bis die Kleinen ihr Studium be-
endet haben, und in den USA achten Daddy und Mum
jeden Morgen penibel darauf, dass die Kindergartenta-
sche komplett gepackt ist: Taschentücher, Apfel,
Schusswaffe.

Deutsche Eltern schütteln über solche Bräuche zu
Recht den Kopf, aber ich kann ihnen versichern: Im
Ausland versteht auch nicht jeder auf Anhieb, warum
auf jedem zweiten deutschen Kombi „Laura an Bord”
oder „Finn fährt mit” steht. Was wollen die Fahrzeug-
halter damit sagen? „Es sind Kinder im Auto – also
fahrt bitte anderswo drauf?”

Deutschland gilt als sehr kinderfreundliches Land:
Man bekommt Kindergeld, es gibt genügend Schulen,
und Kampfhunden ist es verboten, in öffentliche Sand-
kästen zu kacken. Drei von vielen guten Gründen, die
meine damals noch kinderlosen Eltern dazu bewogen,
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ihre Heimat zu verlassen und nach Deutschland auszu-
wandern. Sie wollten Kinder haben, und sie wollten ih-
ren Kindern ein gutes Leben ermöglichen. Darum pack-
ten sie 1970 ihre Siebensachen und reisten von
Antakya/Arsch der Welt nach Frankfurt/Main.

Meine Eltern sind Türken. Als sie in Deutschland an-
kamen, waren sie erst einmal schockiert. In Deutsch-
land war alles anders als in ihrer Heimat: Es gab Kir-
chen statt Moscheen, die Frauen trugen keine
Kopftücher, und ein Döner-Sandwich kostete zwanzig-
mal so viel wie in der Türkei! Wer möchte freiwillig in so
einem Land leben?

Vieles war fremd, und doch blieben meine Eltern in
Deutschland. Mit der Zeit gewöhnten sie sich an die
seltsamen Umstände, und sie waren fast zur Ruhe ge-
kommen, als eines Tages das Leben von Edip und Besi-
ma Yanar erneut komplett auf den Kopf gestellt wurde:
Am 20. Mai 1973 erblickte ich das Licht der Welt. Und
ab diesem Moment war für meine Eltern nichts mehr,
wie es vorher war!

Die Geburt war ziemlich traumatisch für mich. Ich
kam schließlich aus einer komfortablen, behaglichen
Welt, nämlich aus meiner Mutter! Die vergangenen
neun Monate waren für mich wie ein traumhafter All-
inclusive-Urlaub gewesen: Gleichbleibend hohe Tempe-
raturen, ich hatte immer genug zu essen, und ich hing
den ganzen Tag im Wasser rum – selbst der exklusivste
Ferienclub nimmt sich dagegen wie Guantanamo aus!

Doch dann musste ich plötzlich auschecken: Es
kühlte von einer Sekunde auf die andere empfindlich auf
34 Grad ab, ich sah in gleißendes Licht, und ich blickte
auf fremde, maskierte Menschen! Zur Begrüßung wur-
de mir erst einmal kräftig auf den Hintern gehauen – 
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willkommen in Deutschland! Aber bevor ich dem mas-
kierten Prügelknaben seinen Klaps zurückgeben konnte,
lernte ich meine Mutter kennen. Sie legte mein Gesicht
auf ihre Brust, umschlang mich mit ihren Armen und lä-
chelte verklärt. Ich wusste sofort: Falls es noch mehrere
solcher weiblichen Wesen gibt, konnte diese Welt so
schlecht nicht sein! Und tatsächlich durfte ich in den
folgenden 37 Jahren immer wieder feststellen: Die Welt
ist voll von solchen bezaubernden, weiblichen, verklärt
lächelnden Wesen! Jedes Mal, wenn ich heute mein Ge-
sicht an eine Frauenbrust schmiege, denke ich dankbar
zurück an jenen 20. Mai 1973!

Mein Vater war übrigens bei der Geburt dabei. Für
einen türkischen Vater war das damals alles andere als
üblich. Aber er verhielt sich fantastisch und machte ge-
nau das, was für jeden deutschen Vater im Kreißsaal
selbstverständlich ist: Er übergab sich und fiel in Ohn-
macht!

Ich war nicht das einzige Kind, das an diesem Tag in
jenem Krankenhaus geboren wurde: Im benachbarten
Kreißsaal kam mein Kumpel Hakan zur Welt. Er ist nur
fünf Minuten jünger als ich. Hakans Geburt war aller-
dings wesentlich komplizierter als meine. Die anwesen-
den Ärzte, Schwestern und Hebammen werden diesen
Tag wohl nie vergessen, denn etwas so Ungewöhnliches
hatte bis dahin noch niemand erlebt: Als der Arzt mit
der Geburtszange kam, soll eine hohe Stimme aus Ha-
kans Mutter herausgerufen haben: „Isch komm her ned
raus!”

Hakan und Kaya – zwei von vielen türkischen Kin-
dern, die damals in Frankfurt das Licht der Welt er-
blickten. Und wir sind froh, dass sich unsere Eltern für
klassische türkische Namen entschieden haben. Wenn
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sie nach den Modenamen 1973 gegangen wären, hätte
ich „Michael Yanar”, „Markus Yanar” oder „Thomas Ya-
nar” geheißen – wenn nicht sogar „Nicole Yanar”!

Alle Eltern werden es bestätigen: Ein Kind verändert das
Leben komplett! Das galt vor allem für meinen Vater.
Spätestens als mein Bruder und ich auf der Welt waren,
kam er überhaupt nicht mehr mit! Er musste zwangs-
läufig Kontakt zu anderen Eltern aufnehmen, und es
war für ihn eine verkehrte Welt, die er da kennenlernte –
eine Welt, in der Väter die Kinder wickelten und die Müt-
ter die Schnauzbärte trugen! 

In dieser verdrehten Welt versuchte mein Vater, für
sich und seine Kinder etwas von dem zu bewahren, das
ihm vertraut war, und das war seine Sprache: Er wollte
mit uns Kindern zu Hause Türkisch sprechen. Das funk-
tionierte nicht besonders gut, denn mein Türkisch war
immer schon schlecht. Lange Zeit dachte ich, „Ankara”
wäre die Bezeichnung für eine regenfeste Outdoor-Ja-
cke mit Kapuze!

Mein Vater schimpfte oft mit mir: „Kaya, die Türkei
ist deine Heimat. Du bist Türke, du bist kein Deutscher!
Sprich Türkisch!”
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„Ja, Papa!”
„DAS HEISST: EVET, BABA!”
„Okay, Papa.”
„AAAAAAAAAH!”
Wenn meine Mutter nicht dazwischengegangen wä-

re, hätte ich mir wahrscheinlich eine international ver-
ständliche Ohrfeige eingefangen!

Obwohl mein Vater genau wusste, dass ich kaum
Türkisch verstand, schimpfte er oft auf Türkisch mit
mir: „Eschol eschek!”

Und ich stand nur da: „Hund? Katze? Maus? ….
Mama, was sagt der? Kannst du das übersetzen?”

Meine Mama übersetzte es mir: „Kaya, er sagt, du
seist der Sohn eines Esels!” Ich empfand das damals
schon als ungewöhnliche Beschimpfung – vor allem
wenn sie aus dem Mund des Vaters vom Sohn eines
Esels kommt!

Als mein Vater bemerkte, dass mein Türkisch selbst
für seine Beschimpfungen nicht reichte, probierte er es
auf Deutsch – komischerweise war das für mich fast ge-
nauso schwer zu verstehen!

Denn mein Vater war zwar ein studierter und gebil-
deter Mann, aber mit der deutschen Sprache hat er sich
immer schwergetan. Und ich kann es verstehen: Wer
nicht mit der deutschen Sprache aufgewachsen ist,
kann sie nur sehr schwer erlernen. Das ist nicht so ein-
fach wie Englisch: Da hat man das Schwierigste hinter
sich, wenn man die Worte „Yes”, „No”, „Coke” und
„Fuck” unfallfrei aufsagen kann! Zumindest bin ich als
Schüler mit diesem Vokabular ohne Probleme drei Wo-
chen durch England gekommen.

Aber für Menschen, die nicht in Deutschland gebo-
ren und aufgewachsen sind, ist die deutsche Sprache,

16
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wie mein Vater sagen würde: „Arsch!” Mein Vater konn-
te so schlecht Deutsch sprechen, dass er mich noch
nicht mal richtig auf Deutsch beleidigen konnte! Wenn
er es trotzdem versuchte, musste ich immer lachen –
was ihn natürlich noch mehr verärgerte!

Wenn ein Deutscher sein Gegenüber beleidigen
möchte, dann sagt er „Trottel”, „Depp” oder „Blöd-
mann”. Mein Vater konnte das nicht. Wenn er mich be-
leidigen wollte, sagte er: „Was gibt’s, du Arschkopf?”

„Arschkopf.” Großartig! Poesie pur! Und natürlich
zum Schreien komisch! Am liebsten würde ich meinem
Vater für „Arschkopf” den deutschen Comedy-Preis
verleihen! Wir zwei „Arschköpfe”, also mein Bruder
und ich, haben meinen Vater oft extra geärgert, nur da-
mit wir etwas zu lachen hatten: „Kommt heute was Lus-
tiges im Fernsehen, Erkan?”

„Nö, Kaya.”
„Okay, dann lass uns Papa ärgern!”
Mein Vater war unglaublich streng – aber in Verbin-

dung mit „Arschkopf” wurde jede seiner Drohungen
zur Lachnummer. Also haben wir ihn mit seinem
schlechten Deutsch verarscht – das war unsere Rache
für seine Strenge: „Papa, darf ich ins Kino?”

„Ich geb dir gleich Kino!”
„Danke, dass du mir gleich ein ganzes Kino gibst!”
An einem anderen Tag probierte mein Bruder die

gleiche Masche – mit Erfolg: „Papa, kriege ich ein Fahr-
rad?”

„Ich geb dir gleich Fahrrad!”
„Das muss nicht gleich sein – das reicht auch Weih-

nachten!”
Irgendwann hat mein Vater uns durchschaut, und er

hat mich schlimm zurückverarscht. Ich war sieben Jahre

17
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alt – ein Alter, in dem Kinder permanent Fragen stellen,
die ihre Eltern nicht beantworten können: „Was sind
Wolken?”, „Kommen Tiere in den Himmel?”, „Warum
gucken alle Leute ›Dallas‹?” oder „Wie viel wiegt Däne-
mark?”

Und bei einer dieser Fragen hat er mich erwischt. Ich
fragte ihn: „Papa, ich weiß, ich bin ein Junge, aber darf
ich auch mal mit Puppen spielen?” Und er antwortete:
„Klar darfst du das! Aber erst, wenn du alt genug bist,
um sie selber aufzublasen!” Seitdem lache ich nicht
mehr, wenn mein Vater mich „Arschkopf” nennt!

18
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Damit wir uns nicht falsch verstehen: Ich habe meinen
Vater geliebt! Er war ein toller Papa, aber er war auch
streng – sehr streng. Türkische Väter sind strenger als
deutsche Väter. Das weiß ich aus eigener Erfahrung. Ein
Lieblingsspruch meines Vaters war: „Ey, wenn du das
kaputtmachst, mach ich dich kaputt!”

Dieser Ausspruch kommt definitiv autoritärer rüber
als das deutsche Pendant: „Du, Moritz-Ansgar, das war
jetzt zwar meine Lieblingstasse gewesen, die du da dei-
ner Schwester an den Kopf geworfen hast, aber
Schwamm drüber, du!” Bei dem Spruch „Wenn du das

19
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kaputtmachst, mach ich dich kaputt” macht man sich
als Kind schon mal vor Angst in die Hose – und kriegt
zusätzlich noch Ärger mit der Mama, die das Zeug wie-
der rauswaschen muss!

Ich erinnere mich noch genau an den Tag, an dem
ich zum ersten Mal den Unterschied zwischen deut-
schen und türkischen Vätern bewusst wahrnahm! Bis
dahin hatte ich gedacht, dass alle Väter ihre Kinder
„Arschkopf” nennen, ihren Kindern „Kino geben” und
sich beim Scrabble freuen, wenn sie dreimal hinterei-
nander das „Ü” ziehen. Aber dann stellte ich fest: Ande-
re Väter sind anders als mein Papa!

Ich war ungefähr fünf Jahre alt und spielte mit mei-
nen Kumpels Hakan, Ranjid und Francesco im Sandkas-
ten. Alles war damals schon so wie heute: Francesco
baggerte erfolglos die anderen Mütter an („Isse stehe
auf Signoras mit Erfahrung!”), Ranjid hing stundenlang
auf der Wippe in der Luft, während auf der anderen Sei-
te seine Kuh Benytha saß (die damals natürlich noch ein

20
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Kälbchen war), und auch Hakan war schon genauso wie
heute, nur dass er mit dem Dreirad unterwegs war – und
nicht mit dem Dreier! Hakan hatte einen Sandkuchen
gebacken. Gut, das ist nichts Ungewöhnliches, das ma-
chen andere Kinder auch. Aber Hakan bestand darauf,
dass man ihn auch probierte: „Guckt ihr hier – krasser
Sandkuchen. Ranjid, aufessen!”

Aber Ranjid stand der Sinn nicht nach Sandkuchen:
„Nö, danke! Keinen Hunger ...”

„FRISS!”
„Na gut!”
Und Ranjid stopfte sich das Zeug in den Mund.

„Das hat gar nicht so schlecht geschmeckt”, erinnert
sich Ranjid heute, „es fehlte nur ein bisschen Curry!”

Punkt sieben Uhr abends mussten alle Kinder zu
Hause sein, denn sieben Uhr war Abendessenszeit in
Deutschland, egal, ob für Deutsche, Türken, Italiener
oder Inder. Die Mütter hatten üppig gekocht (Ranjids
Mutter konnte ja nicht wissen, dass ihr Sohn schon drei
Kilo Sand intus hatte), und warteten nun auf ihre Kinder.

Aber Kinder haben ein anderes Zeitgefühl. Für die
ist sieben keine Uhrzeit, sondern eine Tätigkeit im
Sandkasten! Auf gut Deutsch (sorry, Papa, aber „auf
gut Türkisch” wäre hier einfach falsch): Wir trödelten! 

Um Viertel nach sieben kam die Vorhut: die Mütter!
Arabische Mütter, spanische Mütter, italienische Müt-
ter, deutsche Mütter, und natürlich die beste Mutter
der Welt: meine Mutter! Sie setzten zu ihren typischen
Rufen an:

„Jürgen!”
„Manfred!”
„Conny!”
„Svea!”
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„Ahmet!”
„Annika!”
„Aishe!“
„Roberta!”
„Philippa!”
„Thomas!”
„Kai-Uwe!”
„Pedro!”
„Steffi!”
„Kaya!”
„Erkan!”
„Francesco!”
„Ranjid!”

„Hakan! Du Arsch!”

Achtzehn Kinderköpfe schauten kurz hoch und sahen
ihre Mütter am Rand des Sandkastens stehen. Hakan
wusste sofort, was zu tun war: „Konkret weiter-
spielen!”

Und das taten wir. Um halb acht wurde es dann
ernst: Da kamen die Väter! Arabische Väter, spanische
Väter, italienische Väter, deutsche Väter – und natürlich
der strengste Vater der Welt: mein Vater! Sie riefen
nicht – sie schauten nur durch ihre zu Sehschlitzen zu-
sammengekniffenen Augen. Wie im Western! Sie
scharrten mit den Hufen und schwiegen. Eiskalt. Es trat
Totenstille ein. Man hörte nur den Wind – und Beny-
tha, die gerade einen riesigen Kuhfladen in den Sand
setzte. Dann begannen die Väter wie auf Kommando
loszubrüllen, und jedes Kind sprang panisch auf, pack-
te wortlos sein Eimerchen und sein Schäufelchen und
rannte angsterfüllt zu seinem Papa, der den Jungen so-
fort am Handgelenk griff und Richtung Ausgang zerrte.
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Nur der deutsche Vater brüllte nicht. Und damit be-
wies er mir, dass deutsche Väter anders sind als türki-
sche. Denn der deutsche Vater stand ganz ruhig da und
sagte: „Kai-Uwe kommst du mal her? Nein, ich renne
dir nicht hinterher! Du kommst zu mir!”

Kai-Uwe kam tatsächlich angedackelt. Und dann
folgte der Satz, den ich bis an mein Lebensende nicht
vergessen werde; ein Satz, wie er niemals über die Lip-
pen eines türkischen Vaters kommen würde; ein typisch
deutscher Satz: „Kai-Uwe, wir müssen reden!”
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